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67. Jahrgang

Vergebliche Infanterie- und PanZerangriffe
Schwerpunkt der Kämpfe in der Normandie bei Lilly

^ DNV Aus dem Fiihrerhaupk .uartier , 26. Juni.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
8n der Normandie lag der Schwerpunkt der Kämpfe Mie¬

ter im Raum südöstlich Lilly. Während des ganzen Tages
- rissen starke feindliche Infanterie - und Panzerverbände , von
schwerster Schiffsartilleria unterstützt, unsere Front au . Ihr An¬
sturm brach am zähen Widerstand unserer tapferen Divisionen
zusammen , die dem Feinde durch Gegenangriffe an einigen Stel¬
len das am Vortage verlorengegangene Gelände wieder ent¬
rissen. Nur in einem Abschnitt konnte der Feind nach hartem,
vechselvollem Kamps seinen Einbruchsraum geringfügig erwei¬
tern. Er hatte schwerste blutige Verluste und verlor weit über
bl> Panzer. Oestlich der Orne wurde ein feindlicher Stoßtrupp
restlos vernichtet.

Im Raum von Cherbourg verteidigen sich immer noch
zahlreiche Stützpunkte des Heeres, der Kriegsmarine und der
Luftwaffe tapfer und ihrer Pflicht getreu . Die Einfahrt in de«
basen von Cherbourg ist dadurch dem Gegner «ach wie vor ver¬
wehrt, wenn auch die Trümmer der Stadt im Besitz des Feindes
find. Auch im Nordost- und Nordwestteil der Halbinsel Cher¬
bourg halten sich noch eigene Stützpunkte in ««erschütterter
ßtandhastigkeit.

Sn der letzten Nacht griffen schwere Kampfflugzeuge feindliche
kchisssansammlungen vor der normannischen Küste an . Ein Spe¬
zial-Landungsschiff wurde in Brand geworfen. Es entstanden
Explosionen.

Die Marineküstenbatterie „Porck" zwang einen feindlichen
Aerstörer und einen Schnellbootoerbaud , die in den Hasen Cher¬
bourg eindringen wollten , zum Abdrehen.

Bor der niederländischen Küste und im Kanal beschädigten
Borpostenboote mehrere britische Schnellboote.

Schweres Feuer der „V. 1" liegt unaufhörlich aus dem Raum
von L 0 n d 0 n.

Ander italienischen Front wurde auch gestern wieder
sin Abschnitt zwischen der Küste und dem Trasimenischen See
erbittert gekämpft. Der Feind versuchte erneut , mit starken
tznsanterie- und Panzerverbänden unsere Front zu durchbrechen.
Es kam zu schweren , wechselvollen Kämpfen , in denen der Gegner
jedoch nur aus dem äußersten Westfliigel Boden gewinnen
konnte. In allen übrigen . Abschnitten wurde er unter hohen
blutigen Verlusten abgewiesen.

3u den schweren Abwehrkämpfen westlich des Trasimeni -
schen Seeschaden die 29. Panzergrenadier -Division unter
Führung von Generalleutnant Fries die 4 . Fallschirmjäger-
Division unter Führung von Oberst Trettner und die 35« . In¬
fanterie-Division unter Führung von Generalleutnant Faulen¬
bach , hervorragend durch Artillerie und Flakartillerie unterstützt,
alle mit überlegenen Kräften geführten Durchbruchsversuche des
Feindes unter besonders hohen Verluste« für den Gegner zum
Teil im Nahkampf immer wieder abgewehrt.

3m Mittelabschnitt der Ostfront dauern die erbit¬
terten Kämpfe im Raum Bobruisk und Mogilew an.
Rach Räumung der Städte Orscha und Witebsk hat sich die
schwere Abwehrschlacht in den Raum östlich der mittleren und
abereu Veresina verlagert.

Südöstlich Polozk scheiterten wiederholte Durchbruchsver-
juche der Bolschewisten . Südöstlich Pleskau brachen örtliche An-
lrifse des Feindes zusammen.

Schlachtsliegerverbände unterstützten die Abwehrkämpfe de«
Heeres und vernichteten zahlreiche feindliche Panzer , über 1VÜ
Kraftfahrzeuge und eine große Zahl Geschütze.

Schwere Kampfflugzeuge führten am Tage einen Angriff gegen
bc» Bahnhof Kalinkowitschi. Auch in der Nacht wurde der
sowjetische Nachschubverkehr erfolgreich bekämpft. Besonders in
den Vahnhofsanlagen von Smolensk entstanden Brände und
Explosionen.

Bei mehreren feindlichen Angriffe» aus Stadt und Hafen
Kirkenes brachten Jäger und Flakartillerie in den gestrige»
Abendstunden und im Verlauf der Nacht 77 sowjetische Flug-
Buge zum Absturz. In heftigen Luftkämpfen errangen Ober¬
leutnant Dorr und Leutnant Norz allein je 12 Luftsiege.

Ein starker nordamerikanischer Bomberverband führte gestern
vormittag einen Angriff gegen das Stadtgebiet von Buda¬
pest. Deutsche und ungarische Luftverteidigungskräfte vernich-^ en2t feindliche Flugzeuge.

Deutsche Kampsslugzeuge griffen in der letzten Nacht Einzel-
gei« in Südostengland an.
Zahlreiche Sowjetangriffe durch württembergische Division

abgewehrt
DNB Berlin , 27. Juni . Eine württembergisch-

badische Infanteriedivision im Raum von Ostrow
Lehrte in 22 Tagen vier Angriffe m Regimentsstärke , acht in
Bataillonsstärke und zahlreiche Vorstöße in Kompaniestärke ab.
Die Sowjets verloren hier bis zum 25. Juni nach dem von
lhnen in, den Abendstunden des 22. Juni begonnenen Angriff
wMtzungsweise 1000 Tote ; 73 Gefangene wurden eingebracht und
° Panzer vernichtet. Erbeutet oder vernichtet wurden 56 leichte
*ud 32 schwere Maschinengewehre, 12 Granatwerfer , 5 4,5-Zenti-
Keter -Pak und 7 schwere Pak , 21 Panzerbüchsen, , 55 Maschinen¬
pistolen und über 200 Gewehre. Die alte Hauptkampflinie be-
Mdrt sich nach - harten , wechselvollen und mit Erbitterung ge¬ehrten Nahkämpsen mied-- '- fest in der Hand der schwäbischen

Füsiliere und Grenadiere . Die Bolschewisten führten seit dieser
vernichtenden Niederlage keinen neuen Angriff gegen die Stel¬
lungen dieser Division durch.

Das Eichenlaub nach dem Heldentod
Für General der Artillerie Marcks

DRV Fiihrerhauptquartier , 28. Juni . Der Führer verlieh
am 24. Juni das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes an General der Artillerie Erich Marcks aus Berlin , kom¬
mandierender General eines Armeekorps, als 503 . Soldaten
.der deutschen Wehrmacht.

General der Artillerie Marcks hat das Ritterkreuz bereits
«NN 5. Tag des Feldzuges gegen die Sowjetunion als General¬
leutnant und Kommander einer wüttembergisch - badi-
schen Jäger -Division erhalten . Bei Beginn der Invasion war
General der Artillerie Marcks kommandierenden General des
Armeekorps , das auf der Halbinsel Cotentin den Durchbruch
starker ns -amerikanische

'
r Landungskräfte in Richtung ans Cher¬

bourg zu verhindern hatte . In schweren Kämpfen bei Monte-
bourg gelang es ihm, zunächst alle feindlichen Durchbruchsver-
suche zu zerschlagen. In vorderster Linie kämpfend und führend
gab er hter der Truppe ein leuchtendes Veilspiel soldatischer
Haltung , am 12. Juni fand er dabei den Heldentod.

Mit dem Eichenlaub ausgezeichnet
DNB Führerhauptquartier , 27 . Juni . Der Führer verlieh am

24 . Juni das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
LN Generalleutnant Ernst Sieler aus Altenburg (Thüringen)
Kommandeur einer sächsischen Infanteriedivision , als 502 . Sol¬
daten der deutschen Wehrmacht. In geschickter beweglicher Kampf-
führung deckte Generalleutnant Sieler das weitere Absetzen auf
den Dnjepr und ermöglichte dank seiner Energie die planmäßig«
Zurückführung zahlreicher Kolonnen und Trosse über einer
- Kilometer langen , schmalen Damm.

Das Ritterkreuz für den Verteidiger von Elba
DNV Führerhauptqnartier , 28. Juni . Der Führer verlieh am

19. Juni das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an General¬
major Franz Gail, den Kommandanten der Insel Elba.

DNV Bei der Kriegsmarine , 28. Juni ( PK ) . Große Teile
der Stadt Cherbourg befinden sich nach erbitterten Nah¬
kämpen zwischen den Straßen und Häusertrümmern in Feindes¬
hand . Meterweise nnr konnten die mit überwältigender lleber-
macht und Panzerunterstiißung angreifenden Jnvasionstruppen
vorrücken. Die ersten Feindgruppen sind bis zum Hafengebiet
vorgestoßen, wo sich die einzelnen Marinestützpunkte und Ma¬
rinebatterien in vorbildlicher Weise schlagen . Welcher Helden¬
kampf verbirgt sich hinter dem soldatisch kurzen Fumkspruch der
Marineküstenbatterien „York" und „Hamburg " : „Sind einge¬
schlossen, voll gefechtsklar, halten Stellung "

. Seit über 48 Stun¬
den liegen diese beiden Batterien unter schwerstem Bombenhagel
und Schiffsbeschnß des Feindes , Stunde um Stunde trommeln
die schweren 35,6-Zentimeter - Granaten der Schlachtschiffe und
die 20,3-Zenirneter -Granaten der schweren Kreuzer gegen die
Betonverschartuugen , reißen hier und da einen kleinen Brok-
ken heraus , wirbeln ganze Wolken von Staub und Sand bis
ins Innere , wo die Männer mit offener Feldbluse und schweiß¬
verklebten Gesichtern Munition in di« Rohre Hineinstoßen.

Mag der Gegner von See her sich auch hinter Nebelwänden

Henriot ermordet
Auf Geheiß Englands

DNB Paris , 28 . Juni . Regierungschef Laval gab am Mitt¬
woch über den Rundfunk dem französischen Volk bekannt, daß
Staatssekretär im Jnformationsministerium Philippe Henriot
ermordet wurde . Henriot wurdd heute früh in seinem Pariser
Ministerium erschossen.

Henriot ist in den letzten Jahren als furchtloser Kämpfer für
die Freiheit Europas hervorgetreten . Seine täglichen Rundfunk¬
reden fanden weithin Anklang . Er war einer der überzeugend¬
sten französischen Redner der Gegenwart und führte eine scharfe
Klinge gegen die plutokratisch- bolschewistischen Weltzerstörer.
Daß sein Wirken für die Erhaltung und Freiheit des europäischen
Kulturbodens den Drahtziehern in London und Washington
äußerst unbequem war , ist verständlich. So ist denn auch der
Mordbefehl vom dort ausgegangen , und gekaufte und mißleitete
Werkzeuge der wahren Feinde Frankreichs haben Ihn vollzogen.
Henriots ^ od kommt auf das Schuldkonto der gleichen feigen
Mörder , die bekannt sind als Veranlasser des britischen Eeheim-
todes, dem schon so mancher Widersacher Englands zum Opfer
gefallen ist . Nach dem Waffenstillstand war Henriot einer . der
Prediger der nationalen Revolution . Seine Laufbahn wurde
dadurch gekrönt, daß er kürzlich zum Staatssekretär km Jnfor¬
mationsministerium ernannt wurde . '

^
Der finnische Wehrmachtbericht

Harte Kämpfe an der finnischen Front
DNB Helsinki » 28. Juni . Der finnische Wehrmachtbericht hat

folgenden Wortlaut:
Auf der karelischen Landenge hielten di« harte«

Kämpfe nördlich von Tali an . Die feindlichen Angrisfskräfte
erhielten dort schwere Verluste . Nördlich von Heinjoki war der
feindliche Druck weiterhin stark , doch wurden alle Angriffe ab¬
gewiesen . Unsere Streitträfte im Brückenkopf Aeyräpää schlugen
drei Angriffe des Feindes zurück. Auf der Vuoksenlinie gegen¬
seitiges Artillerie - und Eranatwerferfeuer.

Auf der Aunus - Landcnge zogen sich unsere Truppen in
neue Stellungen zurück. Nurmvila , Latva und Soutjärvi wur¬
den ausgegeben.

Auf der Landenge von Maajelkä griff der Feind nach
starker Feuervorbereftung in einer See-Enge westlich von Karhu-
inäki am. Der Angriff scheiterte teils an dem Feuer unserer
Waffen oder durch Gegenstöße . Der Feind erlitt hier Verlust«
son mehreren hundert Mann an Gefallenen . Südlich von Karhu-
näki zogen sich unsere Truppen von Käppelselkä zurück.

In einem Gefecht zwischen eigenen und feindlichen leichte»
Leestreftkräften im westlichen Teil des Finnischen Meerbusen»
vurde ein feindliches Motortorpedoboot in Brand geschafft«
zahlreiche andere wurden beschädigt . —

Am Ladogasee vertrieben unsere Küstenbatterien setnöttch«
Fahrzeuge , die sich dem Nordwestufer zu nähern versuchten.

Die Wetterlage ermöglichte die Lufttätigkeit gestern nur i»
Ostkarelien , wo unsere Luftabwehr insgesamt 13 feindliche Flug¬
zeuge abschoß. Unsere. Jäger schossen weitere drei Beobachtungs¬
ballons ab.

Helsinki zum Kommunique über WasfenhUse
DNB Helfiuki , 28. Juni . Bei Bekanntgabe des Kommunique«

über den finnischen Besuch des Reichsaußenministers von Rid-
bentrop und über die vereinbarte Wafsenhilse vor den Ver¬
tretern der ausländischen Presse in Helsinki am Dienstag abend
brachte der Sprecher des finnischen staatlichen Jnformations-
amtes zum Ausdruck, daß für Finnland in diesen letzten schweren
Tagen nur die Alternative bestanden habe, sich zu ergeben oder
seine uralten Rechte weiter zu verteidigen . Die finnische Regie¬
rung habe den Entschluß gefaßt, weiter für das finnische Recht
zu kämpfen, und deshalb Deutschland um Hilfe gebeten.

verbergen , hin und wieder zerreißt doch diese Wand und gibt
den Richtschützen neue Werte . Zwei schwere Kreuzer wurden
am 25. Juni von der Batterie „Hamburg" versenkt. Unter
ihnen befindet sich einer vom Typ „Cumberland " ein 10 000-T .-
Kreuzer mit einer Bestückung von acht 20,3 und sechs 10,2 Zenti¬
meter . Durch Funkspruch wurde in der Nacht zum 27. Juni dem
Batteriechef , Oberleutnant Gelbhaar , die Verleihung des Rit¬
terkreuzes übermittelt . Vier weitere schwere Kreuzer wurde«
so schwer beschädigt , daß sie abdrehen mußten und für die nächste
Zeit nicht :nehr eingesetzt werden können. Und jetzt meldet di«
Marineküstenbatterie ,,P or k" die Versenkung eines weitere«
Kreuzers . Zweimal wurde Cherbourg schriftlich zur Uebergabe
aufgefordert , beidemal antworteten die deutschen Waffen . Heka¬
tomben werden die letzten Stützpunkte und Betonfestungen noch
kosten, die gehalten werden bis zum letzten Mann und zur letz¬
ten Patrone . Aus den Schartenverteidigungen der Küstenbatte¬
rien bellen die Maschinengewehre landeinwärts und mähen
alles nieder , was versucht , sich den Werken zu nähern . Noch
See zu aber jagen nach wie vor die Granaten der Geschütze und
hakten die schweren Kriegsfahrzeuge in Schach.

„Voll gefechtsklar", nach tage- und nächtelangem Hagel von
Feuer und Eisen. „Halten die Stellung "

, das ist der Geist der
deutschen Soldaten , die an der Jnvasions front kämpfen in un¬
erschütterlichem Eltmben an den Führer und Deutschland.

«Ledes Haus ein MG .-Nest"
Höchster Respekt der englischen Kriegskorrespont ^or den Ver-

leidiger » von Cherbourg
DNV Genf, 28. Juni . Nach wie vor gipfeln die von der Lon¬

doner Presse veröffentlichten Berichte ihrer Cherbourg - Korrespon¬
denten in Schilderungen von der außerordentlichen Zähigkeit,
mit der die Deutschen die Stadt verteidigten . Immer wieder
heißt es, daß die Verteidiger die Angreifer mit einem vernich¬
tenden Feuer empfingen. Als der amerikanischeOberkonrmandie-

! rende am Sonmiagmittag den Befehl zum Angriff auf Cher-
i bourg gab, sei es gleichzeitig das Zeichen für die Verteidiger
1 gewesen ; berichtet der vor Cherbourg liegende Kriegskorrespon¬

dent der „Daily Mail "
, , mit einem wütenden Feuer aus allen

Rohren den Angriff zu erwidern . Vor allem aus dem Osten
der Stadt sei den Angreifenden wütendes Maschinengehehr- und
Geschiitzseuer cntgegengeschlagen. Der Korrespondent habe ver¬
sucht, die Truppen bei dem Angriff zu begleiten . In dem Augen-
bick aber , als sie einen Höhenrücken überquerten , habe sich das
deutschen Abwehrfeuer noch verstärkt, und volle Salven seien aus
die Abteilungen niedergegangen . „Ein Geschoß sauste zu un¬
serer Linken in den Boden , ein anderes ging in kürzester Ent¬
fernung vor uns nieder"

. Neben ihm seien Amerikaner tot um-

Batterie »York" «ad »Hamburg" hatten die Stellung
Don Kriegsberichter Loses Lagemann
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gefallen oder schwer vcrictzt worden ; ihn selbst habe ein Gra¬
natsplitter in den Riiac-n getroffen.

Der deutsche Widerstand sei derart erbittert , meldet auch dis

„Daily Herald " -Korrespondent. dass die amerikanischen Solda¬
ten mehrere befestigte Stellungen der Deutschen überhaupt wich«
hätten einnehmen köiinen . Sie seien gezwungen gewesen , diese
Stellungen unangetastet zu lassen.

„Uoberall sind die Deutschen: Vor uns , hinter uns
und um uns herum"

, kabelt der „Daily Express -Korrespondent
von der Cherbourg-Front . Das grüne , hoch mit Laub und Gras
bewachsene Land wimmele nur so von Deutschen , die sich mit
all ihren Waffen den Angreifern entgegenwerfen . Die Abtei¬
lung , mit der er vorzugehen versuchte , sei durch dieses Feuer
plötzlich zum Halten gezwungen worden , während mit unbegreif¬
lichem Lärm die deutschen Geschosse in die Truppe einschlugen.
In einer ungeheuren Rauch- und Staubwolke habe man bald
nichts mehr sehen können. Schnell hätten sie sich alle in eineu
Graben geworfen, wo fortgesetztes dorisches MG .-Feuer sie nie->
derhielt . Rn den Stunden , die dann folgten, habe sich für ihn,
den Korrespondenten , derart viel abgespielt, dag er nicht in der
Lage sei, das alles zu schildern . Jedes Haus in Cherbourg , das
habe sich jedenfalls hevausgestellt, sei von den Deutschen in eilt
MG .-Nest verwandelt worden . Die Deutschen verständen sich!
in der Tat darauf , wie man Straßenkämpfe zu führen habÄ
Die Deutschen in Cherbourg becharken uns mit allem , was sÄ
besitzen : mit Feldgeschützen , Mörsern , Maschinengewehren wi8
Pistolen "

. Dies der kurzgefatzte Eindruck , den der „Daily Tele-i
graph "- Korrespondent seinem Blatt von der Front berichtet.

Deutsche Soldaten ergeben sich nicht
Ein USA .-Bericht über die Verteidiger von Cherbourg
DRV Stockholm , 28. Juni . Mit welcher Zähigkeit und welchem!

beispielhaftem Heldenmut deutsche Soldaten noch immer in Cher¬
bourg dem Feinde unbeugsam harten Widerstand leisten, geht
aus einem United Preß -Bericht aus dem Hauptquartier Eisen-
howers hervor , in dem es u . a. heißt:

Die Kämpfe in der Stadt sind noch immer nicht abgeschlossen.
Verschiedene deutsche Wider st andsgruppen halten sich
in unterirdischen Tunneln auf , von wo aus sie von Zeit zui
Zeit ausbrechen, um die USA .-Truppen in den Straßen anzu¬
greifen . Andere wiederum haben sich in diesen Tunneln voll¬
kommen eingemauert und nur Schießlöcher offen gelassen . In
den Kellern der Häuser und unter Brocken halten sich ebenfalls
»och deutsche Soldaten , die trotz hoffnungsloser Lage weitsr-
kämpfen. Ein britischer Berichterstatter meldet, daß deutsche
Gruppen bald hier , bald dort auftauchten und offenbar fest ent¬
schlossen seien , sich unter keinen Umständen zu ergeben. Auch im
Süden und Südosten der Stadt leisteten die Deutschen immer
noch Widerstand . Man sei im alliierten Hauptquartier er¬
staunt über den unbeugsamen und unerschrocke-
» en Widerstandswillen dieser isolierten deutschen
Truppen.

Aus dem Fort du Roule meldet ein United Preß -Korre-
spondent: „Das Fort , das bereits am Sonntag von den Ameri-
Linern „erobert" worden war , zählte am Montag erneut zu den
hartnäckigsten Widerstandsnestern der Cherbourgfront . Nach meh¬
reren Stunden amerikanischer Besetzung eröffneten plötzlich Hun¬
derte von deutschen Soldaten aus demselben Fort ein mör¬
derisches Feuer auf alle möglichen Ziele . Die Deutschen
waren nach der Einnahme des Fort durch die Amerikaner durch
Unterirdische Gänge wieder dorthin gelangt.
Ln diesen geheimen Gängen sind nicht nur Maschinengewehre,
sondern sogar gewaltige Küstengeschütze aufgestellt. Die ameri¬
kanischen Infanteristen haben wiederholt versucht , die Eingänge
zu diesen unterirdischen Gewölben zu finden , mußten aber jedes¬
mal unverrichteter Dinge umkehren. Im Fort haben sich deutsche
Soldaten eingemauert . Wir sahen verschiedene Oeffnungen und
Passagen , die erst vor kurzem mit Zement verschlossen worden
waren . Ein Eindringen war unmöglich, denn nur die Löcher
für die Geschützrohre waren offen , und aus diesen blitzte es in
kurzen Abständen aus.

Auch die Berichte der Londoner Presse über die Kümpfe in
Cherbourg gipfeln in der Feststellung, daß die Deutschen sich
äußerstzäh verteidigen. In härtestem Ringen kämen die Ameri¬
kanernur Meter für Meter vorwärts , heißt es in einem Bericht
des „Daily Mail "- Korreipondenten . Nicht das geringste An¬
zeichen liege dafür vor , daß sich die Deutschen dort , wie von
alliierter Seite erhofft, etwa ergäben . Eisern hielten sie in
ihren Befestigungsanlagen aus, so daß die Amerikaner noch keine
große Anzahl deutscher Soldaten hätten gefangcnnehmen können.

E
Der Kriegskorrespondent der „News Chronicle" spricht gleich¬

falls von heftigstem deutschen Widerstand . Die amerikanische In¬
fanterie werde, wo immer sie sich in Cherbourg zeige , von
Feuerstößen der Deutschen empfangen, wie sie sie bisher noch
nicht kannten.

In deutsche Minenfelder getrieben
Unter den gefangenen Fallschirmjägern der Engländer befin¬

den sich auch französische Arbeiter , die nach oberflächlicher Aus¬
bildung in eine Uniform gesteckt und als „Befreier " ihres Vater¬
landes in die Jnvasionsschlacht geworfen wurden . Ein gefan¬
gener Normanne namens Robert Haquin gab . ^ -Kriegsberich¬
ter Walter Buhrow über seine Erlebnisse einen recht aufschluß¬
reichen Bericht.

Als die Invasion begann , wurde Monsieur Haquin in eine
Fallschirmjägeruniform gesteckt . Allerdings gab man ihm und
seinen französischen Kameraden eine andersfarbige Mütze —
nicht die rote , die bei den englischen Fallschirmjägern üblich ist,
sondern eine grüne . So hoben sie sich recht greifbar von den
echten Söhnen Albions ab . Während der Kämpfe wurden diese
französischen Arbeiter in den englischen Uniformen immer in
vorderster Linie eingesetzt . Gewiß ist es eine der vielen Gesten
Englands , in Frankreich den angeheuerten Franzosen wenigstens
beim Kampf den Vortritt zu lassen — und beim Sterben!

Monsieur Haquin war zusammen mit .500 französischen -Arbei¬
tern in einer britischen Kampfgruppe eingesetzt . An die Spitze ge¬
stellt, mußten sie , unerfahren und überhaupt nicht dafür aus¬
gebildet, gegen deutsche Minenfelder Vorgehen ! Die Engländer
benutzen also diese unter betrügerischen Verlockungen angewor-
benen und in Uniformen gezwungenen Franzosen dazu, sich mit
ihren Leibern eine Gasse durch deutsche Minenfelder zu bahnen,
um dann die britische Kampfgruppe ungefährdet hindurchschleusen
zu können. 800 der französischen Arbeiter fanden dabei den Tod.
Ein anderer Teil wurde schwer verletzt, von den anderen weiß
Monsieur Haquin nichts mehr zu berichten. Er selbst geriet in
die deutschen Linien und gab sich — völlig niedergebrochen, an-
gefüllt mit einem unbändigen Haß auf die englischen Freunde —
gefangen.

So also sieht die Befreiung aus , die England der Normandie
bringen will . Es zerstört die Städte und Dörfer des Landes,
das es befreien will , bis weit ins Hinterland hinein durch seine
Mörderpulks und begräbt unter den Trümmern gnadenlos Hun¬
derte von unschuldigen Männern , Frauen und Kindern . Seine
Tiefflieger feuern auf die Flüchtlinge , die dem Schrecken des
Krieges und dem britischen Bombenterror zu entrinnen vsr-

Zum Kampf um Cherbourg
Erbitterter Widerstand im Hafeogebiet — Schwere Löcken in de» anglo -amerikasischen Frachtraum geri ff««

Weitere Schiffs- und Materialverluste hatte der Feind wiq
der vor der Orne - Mündung, obwohl die Schlechtwette«
läge über dem Kanal auch in den letzten 24 Stunden die Ei«
sätze zur See stark behinderte . Durch das stürmische Wetter iß
der Feind gezwungen, statt Landungsbooten größere SchW
für die Bewältigung des Nachschubs einzufetzen . Diesen wer«
vollen Frachtschiffsraum . schützt er mit Kriegsschiffseinheitea!
aller Klassen und Größen . Zur Sicherung der Landungsflott«
in der Seine -Vycht waren deshalb wiederum Schlachtschiffes
schwere und leichte Kreuzer sowie eine Anzahl Zerstörer mHs
marschiert . Gegen Mittag konnte bei guter Sicht festgestellt wer¬
den , daß vor der Orne ein ehemals frangösisches Schlacht-
schiff anscheinend auf Grund liegt und daß weiter nördlich
die Wracks einer Reihe größerer Frachter stehen , die zum TeÄ.
nur noch mit Schornsteinen und Masten aus dem Wasser he«
ausragen . Die Torpedos unserer Schnellboote, die Granate«
der Küstenbatterisn , die Bomben der Flieger und die Se«
minen haben schwere Lücken in den Frachtschiffs¬
raum des Gegners gerissen. Der Feind hat zur Heiß
seine Landungsflotte in verschiedene Gruppen aufgeteilt , die a«
mehreren Punkten zwischen Orne -- Mündung und der Nordosbt
ecke der Cotentin - Halbinsel operieren , um trotz der schwere«
See seinen Nachschub an Land zu bringen , unsere Küstenbak
terien beschossen fortgesetzt die Ausladestellen westlich det
Orne - Mllndu -nq bis tief in die Seiwebucht hinein . Feindliche
Kriegsschiffe versuchten wiederum vergeblich, diese weittragen¬
den Geschütze nuszuschalten . Unsere östlich der Orne und ist
Raum von Le Havre stehenden Küstenbatterien zwangen viel¬
mehr die sich nähernden feindlichen Kriegsschiffe durch gutli«
gendes Feuer zum Abdrehen.

DNB Berlin , 28. Juni . Um entschossene Führerpersönlichkei¬
ten geschart leisteten in Cherbourg auch am Dienstag noch
eine Reihe von Werken und Kampftruppen erbitterten Wider¬
stand. Die noch intakten Stützpunkte im Hafen gebiet
wie auf der Halbinsel Jobourg melden nach wie vor in kurzen
Funksprüchen Einzelheiten aus den schweren Kämpfen . Der
Hafenkommandant von Cherbourg , Fregattenkapitän Witt,-
hat mit seiner kleinen Kampfgruppe und mit Kameraden , dis
zu ihm gestoßen waren , seinen Gesechtsstand in eines der See¬
forts verlegt . Auf einer Segeljacht und auf Fischerbooten
war die Ueberfahrt vom Feind gelungen . Außer den Seeforts,
die auf der steinernen Außenmole nördlich der Reede von Cher¬
bourg liegen, leistet im Westteil des Hafens auch das Fort
Rom et nach wie vor entschlossenen Widerstand . Die Hafen¬
wachbatterie feuerte ebenfalls noch den ganzen Tag über und >
außerdem behaupteten sich noch zwei weitere Widerstandsnester
unter Führung eines Oberleutnants , und eines Bootmanns¬
maaten , auch nachdem ihre Nachbarstützpunkte am Dienstag¬
morgen im Kampf überwältigt worden waren . Ferner ist es
dem Feind trotz aller Luftangriffe und des Einsatzes aller ver¬
fügbaren Waffen ebenfalls noch nicht gelungen , die Batterie
„Hamburg, die öftlichst von Cherbourg auf einer Höhe ein¬
gebaut liegt , sowie di ; Werke „P or k" und „LandauexO
niederzukämpfen. Noch am Nachmittag beschoß die Batterie
„Hork" feindliche Kriegsschiffe und wurde ihrerseits mehrfach
durch Bombengeschwader angegriffen . Gegen Abend versuchte
der Feind , mit Zerstörern und Schnellbooten in den Hafen Cher¬
bourg einzulaufen . Die Marineküstenbatterie „Pork" nahm dis
Flottillen unter Feuer und zwang sämtliche Fahrzeuge , sich im
Schutz künstlichen Nebels wieder zurückzuziehen.

den einsamen Farmen das Vieh auf den Weiden . Und nun neck
dies : Sie jagen Hunderte französischer Arbeiter , die einsält»,,
ihren Parolen folgen , in das Feuer der deutschen Waffen und
benutzen sie als lebendige Minenräumer ! Das alles zusammen
ist : Befreiung durch England.

Deutsche Panzer besser als anglo - amerikanische
DNB Gens, 27. Juni . In einem Bericht über die Kämpfe ander Jnvasionssront gesteht der Kriegsberichterstatter des Dail»

Expreß" offen ein, daß die deutschen „Panther " und Tiger¬viel besser seien als alles , was die Alliierten an Tanks besiden
Auf erne Entfernung von 1000 Meter noch schössen diese Pan -»mit großer Zielsicherheit, während die Typen der Engländerund Amerikaner Las nicht könnten. Auch seien letztere nicht la
schwer gepanzert wie die deutschen.

DNK . -Schtyestsrnyrlferm mit dem Eisernen Kreuz
ausgezeichnet

DNB Berlm , 27. Juni . Mit der aus Darmstadt gebürtigenDRK .- Schwesternhelferin Ilse Daub, heute DRK . -Sachbearbei-terin bei einem im Süden der Ostfront eingesetzten Heeres¬
gruppe , wurde eine weitere deutsche Frau mit dem Eisernen
Kreuz 2 . Klasse ausgezeichnet. Die sonst mit Aufbau und Lei-
tung von Soldatenheimcn beauftragte Schwesternhelferin stellte
sich während der Kämpfe dieses Frühjabrs freiwillig einem
Feldlazarett zur Verfügung . Während der Räumung eines Orter
brachen sowjetische Panzer mit aufgefssfcner Infanterie bis zumBahnhof durch und stürmten einen aus fünf Wagen zusammen-
aestellten behelfsmäßigen Lazarettzug . Ofwohl SchwesternhelserinIlse verwundet wurde , begleitete sie den Verwundetenzug noch2 Kilometer außerhalb des Ortes , wo er entgleiste.

Die Schwssternhelferin schleppte daraufhin , ihre ergene Ver¬
wundung nicht achtend , etwa 40 verwundete Soldaten zur näch¬
sten Bahnstation , von wo sie dann weitergeleitet werden konnt-n
Schwesternhslserin Else Taub hat sich

'
bei Kriegsbeginn demDRK . Kreuz zur Verfügung gestellt und ist seitdem ununter¬

brochen für unsere Verwundeten tätig . Zweimal stürzte sie dafekrn Frontnähe mit dem Flugzeug ab.
Lce L5eri«t>te der Anglo -Amerikaner in Europa UN«

ken sich auch in Kanada aus . Dort wurde , der „Sunday Times*
zufolge , das Militürdienstpflichtalter herabgesetzt und der Jahr-
gang 1926 einberufen.

Wie Roosevelt am Dienstag auf der Pressekonferenz bekannt
gab, „ soll General de Gaulle zwischen dem 5 . und 9. Juli in de»
USA . eintreffen " .

Turnier am Außendeich.
Naturbilder von Wilhelm Plog.

Taufrisch und unberührt liegt in der Morgenfrühe die
Wiese am Außendeich. Gräser und Blumen schwelgen in Wohl¬
behagen . Eins spritzt das andere naß mit Tautropfen , als
wollten sie sich gegenseitig necken . Das hohe Wiesenschaum¬
kraut beugt sich über die plumpe Kuhblume : „Geht ' s dir gm ?"

Und ob es der fetten Kuhblume gut geht ! Sie hat sich aus
der Wiese ja so breit gemacht, daß von dem leuchtenden Gelb
der prallen Blüten alles überstrahlt wird . Das kleine Gänse¬
blümchen kommt dagegen gar nicht auf.

Verloren ist hier keiner . Sie helfen alle mit , die Schön¬
heit bunt und wechselvoll zu machen . , Auch die Kuckucksorchis,
die nur vereinzelt ihre rotvioletten Kerzen zeigt, blüht nicht
umsonst . Sonne und Tau treffen auch sie . Hoch über allem,
wie ein fein verschwebender weißviolelter Hauch zwar nur,
thront das vornehme , schlanke Wiesenschaumkraut , ganz der
Sonne hingegeben.

Die Luft ist still.
Di ^ Hauser hinterm Deich lugen nur eben mit den

Dächern herüber in den Wiesengrund . Dort schläft man noch.
Das ist auch gut ; die Menschen laßt nur schlafen. Dies ist die
Stunde der Blumen.

Der Brachvogel zwar ist wach. Er hebt sich eben aus der
blühenden Wiese, breitet die Schwingen und schickt seinen
schwermütig -melodischen Ruf hinaus , weit über , die Elbe . Wie
zaubcrsam und rätselhaft das klingt in keuscher Morgenstille!
Als rufe er für ungezählte stumme Seelen Dank und Gebet
dem Schöpfer des Lrchtes zu.

Da meckern auch die Bekassinen. Der Kiebitz taumelt durch
die Luft . Die Uferschnepfe zickzackt überm Strom.

Plötzlich fallen zwei Kampfläufer auf der Wiese ein,
komische Gesellen , rebhuhngroß , mit langem Stecher , hohem
Kopfputz und gewaltigem Fcderkragen um Hals und Brust.

Der Wiesengrund ist ihr Turnierplatz.
Kampfläufer müssen kämpfen ; das ist ihr Balzspiel . Es

fließt jedoch kein Blut dabei ; es sieht gefährlicher aus , als es
ist. Man wetzt die Stecher , macht einander drollig -gravitätische
Verbeugungen . Zeremonie gehört zum Kampf.

Dann rennen die Hähne aufeinander los . Der mit dem
mächtigen schneeweißen Halskragen springt dem braun -blau¬
rot Gestreiften vor die Brust . Die Stecher klappern anein¬
ander . Hieb , Stich . Parade und neuer Ausfall wechseln blitz¬

schnell miteinander ab . Bald schnellt der braune Federball in
die Luft und bald der Weiße . Wie es Kämpfern geziemt, geben
sie keinen Laut von sich.

Von Zeit zu Zert , in abgemessenen Pausen , ruht der
Kampf . Tann wetzen sie die Stecher , als seien sie stumpf ge¬
worden , und fallen ins Zeremoniell zurück , recken sich , plustern
Kopfputz und Brustschild auf und machen Kratzfüße und Ver¬
beugungen.

Blumen und Gräser haben sich erschrocken geduckt . So
ruhvoll war der Morgen , so traumhaft schön . Unter den
stampfenden Tritten der Hähne müssen Blumen , sterben . Tie
schöne Kuckucksorchis sinkt geknickt zu Boden . Erst gestern war
sie aufgebläht ; heute wollte sie sich voll entfalten . Im Sinken
noch schickt sie der Sonne stummen Gruß . -

Schon steigt der Tag . Das Vieh blökt hinterm Deich.
Die Menschen sind erwacht , ihr lärmendes Tagwerk zu be¬
ginnen . Noch tönt 's nur ' aus der Ferne her ; doch es ist da.

Der scheue Brachvogel sitzt im Moorgelände vor Borg¬
horst . Die Uferschnepfe ist verschwunden . Die Bekassinen
zchweigen. Sie lieben nicht den lauten Tag.

Die beiden Kampfhähne jedoch sind toll und taub . Sie
merken nicht einmal , daß jetzt vom Dach herunter durchs hohe
Gras ein Mensch geschritten kommt:

Hans Hinrich Grell , ein fünfzehnjährige ^ flachshaariger
Junge . Sein Morgenbad will er nehmen ; dadurch spart er
das Waschen. Ein staatscher Junge , hochgewachsen, mit schlan¬
ken , sehnigen Beinen . Er hat nichts an als seine Badebüx.
Er reibt die Schenkel ; ihn fröstelt ; er hat Gänsehaut . Dann
kreuzt er die Arme über der Brust.

Jetzt aber -.steht er plötzlich still im Gras . Er hat die
Kampfläufer erspäht , reibt sich die Augen ; ein bißchen Schlaf
ist ja noch drin.

,,Wat is dat denn ?" murmelt er . „Tat sünd jo bulle
Kröten .

"
Sowas hat Hans Hinrich doch noch nicht gesehen.
„De mutt ik mi mal neger ankiken.

" Er pirscht sich in
gebückter Haltung vor . Nur schade , Deckung gibt es hier nicht.

Auch nicht mehr nötig . Die Hähne haben ihn eräugt,
rennen auseinander , an den Strand hinunter ; dann schwingen
sie sich auf . Hans Hinrich sieht dumm hinterher.

„Heft 'n siegen seen?" sagt er trocken zu sich selbst.
Der Junge hat Humor.

i Patsch Patsch — mit Anlauf stürmt er in die Elbe.

„Exzellenz, da hätten Sie . . ."
Eine kleine Erinnerung von Kurt Oxenius.

Der berühmte Dichter hatte seine Vorlesung beendet — ch
war ein großer Erfolg gewesen. Die Zuhörer hatten durch
chren nicht endenwollenden Beifall eine ganze Reihe von Zwj
gaben erreicht, also hatte die Veranstaltung gefallen . Nun saß
man im kleinen Kreis vergnügt beisammen , und alle Ware«

! so glücklich und stolz , als hatte jeder die Lorbeeren selbA
s verdient.
! Der Dichter erzählte von sich , von seinem Besitz , von seiner
> Familie , nachdem das anfänglich etwas sehr sachliche Gespräch
i über Dichtung und Dichter verebbt war . Und der köstlich«
; rheinhessische Wein löste die Zunge immer mehr . Von einer
i sehr sprachbegabten Verwandten erzählte der Dichter , die wohl
! fünfzehn lebende Sprachen beherrschte, und dann kam er auf
l die Tante zu sprechen, welche die Sittlichkeit zu heben hatte . . «
! „Wie das ?" — „Nun , sie war die Gattin des OberhofmarschaU
! und mußte damals in Säuglingsheimen und ähnlichen An-
! stalten die gefallenen Mädchen aufsuchen, ihnen ins Gewisse«
, reden und klar machen, daß man Kinder nur dann haben dürfen
> wenn ein Ehering die rechte Hand zierte."
! Man lachte heimlich so vor sich hin.
§ Ja , da- geschah einmal der außerordentlich genauen und
! vornehmen Dame eine seltsame, ja man kann geradezu sage«
! peinliche Sache . Es handelte sich um einen ganz besonders
! schweren Fall : ein junges Ding von zwanzig Jahren , das scho«
- drei Kinder und keinen Mann besaß. Dreimal . . . unmöglich
j . . . geradezu, indiskutabel ! Die Hofdame gab sich alle Mühe,

eindringlich und doch dabei leicht verständlich dem Mädchen inA
Gewissen zu reden , während die großen Straußenfedern auf
dem hohen Hut durch ihr Nicken den Worten der Exzellenz ganz
besonderen Nachdruck verliehen.

Das junge , Geschöpf hörte ganz geduldig und brav zu uich
war augenscheinlich sehr zerknirscht.

'
Sagte dann in bescheide¬

nem Tone : „Sie haben ja recht, Exzellenz, ich sehe mein Uitt
recht ja auch ein . Aber , Exzellenz, beim ersten Male , da war
ich eben unerfahren . Das zweite Mal , das gebe ich ja zu . . -
das zweite Kind hätte nicht kommen dürfen . Abc - das dri^Mal — die Junge schaute träumerisch , in die Ferne —
Exzellenz, der Dritte war so schön , da hätten Sie auch nicht
nein gesagt."
, Die Exzellenz hatte es sehr eilig , weiterzngehen . . .
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Neves vom Tage
Angio - amerrrant >qer Terrorangriss aus San Marino
DNB Norditalien , 27. Juni . Anglo - amerikanische Terror --

slieger haben im Lause des Montagvormittags das Gebiet de»
neutralen Republik San Marino bombardiert und
damit einen schweren Neütralitätsbruch begangen . Ar vier auf¬
einanderfolgenden Wellen belegten sie von 11 bis 13 Uhr di«
Stadt und das Gebiet der ältesten Republik Europas mit Bom¬
ben schweren und schwersten Kalibers . Die Stadt von San
Marino wurde schwer verwüstet . Dom und Bibliothek sind voll¬
ständig zerstört . Zahlreiche historische Gebäude von einzigartigem
Wert wurden vernichtet , Wohnviertel der' Zivilbevölkerung
schwer betroffen . ,

Von Seiten der Regierung San Marinos wird zu diesem
unerhörten Neutralitätsbruch festgestellt:

In San Marino befanden sich keinerlei militärische Anlagen,
keinerlei Waffen - oder Munitionsdepots , keinerlei Truppe»
einer kriegführenden Macht . Das deutsche Oberkommando halt«
den deutschen Truppen sowohl den Aufenthalt wie den Durch¬
marsch durch die Republik San Marino ausdrücklich verboten^
Die Neutralität der Republik ist, wie amtlich festgestellt wird,
von deutscher Seite bisher auf das gewissenhafteste beachtet wor¬
den . Es war sogar den deutschen Soldaten eine kurzfristige Be¬
sichtigung der einzigartigen historischen Sehenswürdigkeiten der
aus dem frühen Mittelalter stammenden Städt San Marino
verboten um auch nur den geringsten Anschein einer Mutrali-
tätsverle

'
tzung zu verhüten.

Unter der Bevölkerung der Republik San Marino hat dieser
schwere Neutralitätsbruch einen Sturm der Empörung hervor«
gerufen. Die Regierung der Republik hat sofort formell gegen
die Neutralitätsverletzung protestiert . Sie appelliert durch ihre
diplomatischen Vertretungen an die übrigen neutralen Mächte,
um einen gemeinsamen Protest gegen das Verhalten der anglo»
amerikanischen Mächte herbeizuführen . Die Bevölkerung Sa«
Marinos hatte sich bei Beginn des Angriffs nicht in Schutz¬
räume begeben , da die Neutralität der Republik bisher von
keiner Weise verletzt worden war . Die Bomben der Terrorfliege»
trafen daher mitten in die auf der Straße stehenden Einwohners
und verursachten unter ihnen schwere Verluste . Infolge der fort¬
gesetzten Bombardierung der Nachbargebiete der Republik hatte»
in der letzten Zeit auch zahlreiche Italiener mit ihren Familie»
in San Marino Zuflucht genommen.

Exbotschaster Henry - Haye an den Gräbern der Opfer
von Versailles

DNB Paris , 28. Juni . Frankreichs letzter Botschafter in
Washington , Henry - Hape, brach sein Schweigen , wie er es
Misdriickte , als er Dienstag morgen die Trauerrede vor den 23?
kargen der zivilen Opfer des letzten Bombardements von Ver¬
sailles hielt . Er erinnerte an einen Ausspruch von Cordell Hüll:
„Cott wird einst die verdammen , die ihre Bomben auf Ansied¬
lungen werfen , in denen unschuldige Zivilisten wohnen . Dio
Vereinigten Staaten werden , wo immer es auch sei , es als eine
Angelegenheit ihrer Ehre betrachten , solche Akte zu vermeiden .

"

Henry Haye erklärte , daß er angesichts der gegenwärtigen
Bombardements der analo - amerikanischen Lustwaffe es nicht
länger mit seinem Gewissen vereinbaren könnte , das Schweigen,
das er sich seit seiner Rückkehr aus den USA . auferlegte , weiter
zu bewahren . Er fuhr fort : „Ich nehme dabei das internationale
Recht kn Anspruch , von dem Botschafter Bullitt am 6. Oktober
1SZ7 gelegentlich Gebrauch machte , als er von Washington aus
über den Rundfunk seine Entrüstung über den Mord an Frauen
und Kindern durch Luftbombardierungen aussprach . Deshalb er¬
kläre ich, wenn dieser furchtbare Krieg in solcher Weise auf dem
Boden unseres französischen Vaterlandes fortgesetzt wird , dann
wird an Stelle der Zivilisation , die man zu retten behauptet,
Vichts anderes mehr bleiben als eine grausame Barbarei .

"

Weiter sagte Henry - Haye : „Die 237 Bürger von Versailles,
Misere Landsleute , mußten völlig ungerecht und unnötig wie
viele Zshntausende anderer Franzosen . ihr Leben lassen . Als
ehemaliger Angehöriger der ö . amerikanischen Division , mit der
ich im Jahre 1918 kämpfte , und als letzter Botschafter Frank¬
reichs in den Vereinigten Staaten erhebe ich feierlich meine
Stimme gegen solche Kriegsmethoden .

"

Geheimbefehl der lil . kanadischen Armee
Von ^ - Kriegsberichter Joachim Fernau , ^ - PK.

NSK An der Südspitze des Parks , um die seit zwei Stunden
«in furchtbarer Kampf hin - und herwogt , stieß gegen Nachmittag
eine Kompanie zu einem englischen Befehlsstand durch . Dis
Briten legten auf diesen Abschnitt als Antwort ein Artillerie¬

feuer , das den Boden buchstäblich Meter für Meter umpflllgte,
Die ^ - Grenadiere lagen in den Löchern und hinter den Bäumen
in die Erde gekrallt , ohne den Kopf auch nur einen Zentimeter
heben zu können , — mit dem einen Gedanken , daß dieses Trom¬
melfeuer aufhören möge.

Aber die Granaten orgelten ohne Unterbrechung herunter , in
das Pratschen detonierender Einschläge mischten sich die Baum-
krepierer und der peitschende Eisenregcn aus den Kronen - der
zerfetzten Bäume . Allmählich rückte die Feuerwalze weiter . Einen
Kilometer rückwärts erreichte sie einen Zug von französischen
Flüchtlingen und strich, alles tötend , über diese Hilflosen hin¬
weg . Ein weiterer Flüchtlingsstrom wurde ostwärts der kleinen
Dorfes , das sich rechts anlehnt , van der Spitze des englischen
Panzerkeils eingeholt . Man konnte deutlich sehen, wie die Kar¬
ren und Räder , die Bündel und Ballen hingeworfcn wurden
und die Franzosen sich zu retten suchten . Die Briten zögerten
keine Sekunde . Man konnte beobachten , wie die Panzer etwas
einschwenkten und dann die Flüchtlinge niederwalzten.

Dieser grausige Vorgang , dieser mörderische Angriff auf harm¬
lose Flüchtlinge ist nicht irgendein Zufall oder ein blindwütiger
Irrtum , sondern er entspringt dem Willen der anglo - amerikani-
schen Jnvasionsgeneräle ! Dafür zeugt ein auf einem Gefechtsstand
erbeuteter Divisionsbefehl der III . kanadischen Division . Er lau¬
tet : „7 . Eeheimbefehl für die ersten Operationen . Wert auf Ge¬
fangene ist nicht zu legen , Flüchtlinge sind auf dem Wege zu
überfahren oder zu töten .

"

Iran wehrt sich gegen Ausplünderung durch die USA.
DRV Stockholm , 28. Juni . Nach einer englischen Meldung

aus Teheran haben Dr . Arthur Millspaug und seine Abord¬
nung von 18 amerikanischen Finanzsachverständigen , die sich
nach Iran begab , um den dortigen Finanzapparat zu organisie¬
ren und in den kommenden fünf Jahren zu verwalten , sich von
der Arbeit zurückgezogen . In einem Brief an Mohammed Ma ->
rageh Said , dem iranischen Premierminister , erklärte Dr . Mills-
paugh , die iranische Regierung habe ihm und seiner Abord¬
nung keine Unterstützung zuteil werden lasten und im übrige»
diy Arbeit gestört . Darauf erwiderte der iranische Premier¬
minister , seine Regierung sei bereit , Dr . Millspaugh zu einer
Erörterung der Angelegenheit zu empfangen.

Das ist bolschewistische Sklavenarbeit!

DRV Lemberg , 28. Juni . Eine GruppeFlüchtlinge , die einem
ukrainischen Baubataillen angehörten , berichtet , daß die Bolsche¬
wisten jeden , der ihnen über den Weg laufe , in die Arbeiter,
bataillone preßten , um den Nachschub sicherzustellen . Hnndertta » -

Menschen seien so mit „Transporten für die Armee beschäftigt
Da es wenig Pferde gibt , würden die Ukrainer zu zehn mch
zwazig vor die Fahrzeuge gespannt , die sie über viele Kilo¬
meter an die Front heranführen müssen . Mit der bloßen Haut
müßten Benzinfäster 20 bis 30 Kilometer weit gerollt werde » .
Zu Hunderten und Tausenden sterben die Menschen vor Hunger;
Krankheit und Erschöpfung . Niemand hilft ihnen . Ueber di»
Toten jagt man die Lebenden . „Diese Arbeitsbataillon « sind
noch schlimmer als die heißeste Front "

, erklärte einer der
Flüchtlinge.

Der Schallen der Invasion über Frankreichs Süden
Bon Kriegsberichter Rasto Königer , PK.

NSK Mächtig , tosendranscheno jkürzen yoye Wegen gege»
den Strand . Blendend -strahlend , ein weißglühendes Feuer , steh»
die Mittagssonne am blanken Himmel . Kaum ein Lüftchen regt!
sich. Woher kommen bei ruhigstem Sonnenwetter die starker»
Brecher , da sonst die blaue See nur leiseplätschernd spielt^
Ein Sturm hat von fernher das Meer aufgewühlt.

Die feldgrauen Posten mit dem Tropenhelm stehen wie vc
Anbeginn der Wacht am Mittelmeer in den Kampfständer
neben den Bunkern , das Fernglas vor den Angen , aufmerksar
das Wasser beobachtend . Di « Mischmaschinen drehen sich dröh -i
nend . weiteren Beton für zusätzlicM Kampfstände bereitend
Nichts hat sich im äußeren Bild des kampfbereiten Walls ver -s
ändert . Und doch , man spürt es , die Spannung ist gestiegen»)
Die Kanonenschüsse , die im Norden das Warten mit jähem
Schlag zerrissen , haben auch bis hierher aufwühlend gewirkt . >

Was bisher nicht geschah, kann noch kommen . Zu allen Ta¬
geszeiten ziehen Aufklärer über unsere Stellungen feindwärtsg
brüllt auch die Flak ihre schwarzen , tödlichen Rauchpilzettn den!
Himmel , um gegnerische Aufklärer zu vertreiben , — Spähtrupp!
tätigkeit der Luft über dem großen „Niemandsland " des W <̂ i
fers , erstes Geplänkel eines ernsten Waffengangs . Die stete , un¬
aufhörliche Bereitschaft des grauen Heers in Frankreichs SD
den ist nicht tatenlos . Wer nicht an den Waffen steht , baut mit!
aller Kraft , um dis Zeit zu nützen . Das Wort , daß eine Fe¬
stungsanlage — und mag sie auch bis zum Höchsten verteidi¬
gungsbereit fein — niemals „fertig " ist, gilt auch für den Sü¬
den . An jedem Tag , au dem noch nicht gekämpft wird , wächst
und wandelt sich der Wall . ,

2 >as Netz der Sperren , dicht an der Küste und wett in ocn

Land gespannt , wird breiter und verstrickter . Vom frühen Mor>
gen , wenn bleich das erste Licht über den Horizont kriecht, bi;
zum Dunkelwerden , wenn die sinkende Sonne das Land ros«
verfärbt , sind die Pioniere und ihre Hilfskräfte an der Arbeit
Endlose Strecken , strcnLenweit , passiert man an Drahtsperren mb
dem warnenden Totenkops vorüber . Minen liegen , kaum ange.
kommen , schon in die Erde gebettet . Die Befestigungen am Mid
telmeer mußten in kürzerer Zeit entstehen als am Atlantik . Es
gelang durch die Routine , die wir im Festungsbau uns in dis
sein Krieg erwarben , und durch unseren Erfindergeist . Wie i»
einer modernen Fabrik griffen bei der Fertigung der Vorstrand-
sperren die einzelnen Arbeitsgänge dicht am Meer iireinande»
Besonders stark eingebnnkert ist die Artillerie , die überdies
meist die Vorteil « des aufsteigenden Höhengeländes ausnützt»
So leicht ist sie nicht auszuschalten — auch nicht durch die berüH
tiaten ^ läckienwürie ans der Lust.

Die Soldaten am Mittelmeer wissen freilich , daß der Gegner;
falls er auch hier kommen sollte , nie den Wall in seiner gesam¬
ten Breite angreifen wird , sondern er wird seine Kraft immer
auf eine schmale Stelle konzentrieren , um sich mit der Wuchi.
seiner Massen und seines Materials durchzubohren . Sie flni
sich dessen bewußt , daß die an diesem Brennpunkt eingesetzte»
Bataillone einen schweren Stand haben werden . Sie erkenne»
klar die Größe und den Ernst ihrer Aufgabe , doch sie wisse»
auch , was sie sich zutrauen dürfen und sind darum voll gute«
Zuversicht.

Die Männer , die im Süden wachen , sind ja keine „Grün¬
linge "

. Monate im Osten , energieforderndes Ringen in einem
naturstrengen Land mit dem bolschewistischen Massenaufgebot;
haben sie zu Kämpfern geformt . Vom Stab bis zum vorderste»
Widerstandsnest , vom Divisionsgeneral mit dem Ritterkve »»
aus der Hegreichen Abwehrschlacht bei Rshew bis mm Hute»
Offizier mit EK . 1, Sturmabzeichen und Nahkampftchange , de»
einen Festungsbunker befehligt , trifft man überall auf dies«
Oftbewährten.

Fährt man auf der Uferstraße entlang der südlichen Küste;
sieht man beglückt den Farbendreiklang dieser südlichen Land«
schaft : das Man des Himmels und des Meeres das EraugeÄ
des Sandes und der Felsen und das lichte Grün der Weinberg «;
Aeußerlich ist Frankreichs Süden ein Sonnenland der Reben ge¬
blieben , doch ein genaueres Betrachten zeigt : mau spürt Über¬
all in diesem Frühsommer 1911 den Ernst des Krieges , die Hei¬
terkeit ging verloren . Beinahe vor jedem Ort und vor jede»
Kreuzung schlängelt sich der Wagen durch Panzermauern ; di«
Brücken sind verdrahtet , wohl auch mit Ueberraschungen für de»
Feind versehen . Die . üppigen Weinfelder sind selbst zu totem
Land geworden , Stacheldraht und Schilder warnen vor dem
darin lauernden Minentod . Durch die geräumten Dörfer a»
der Küste weht der Hauch des Krieges , jener süßliche Duft de»
Verwesens , vermischt mit Brandgeruch , aus allen Feldzügen b»
kannt . Glassplitter . Ziegelschutt und welkes Laub , von Spreng
ungen auf die toten Wege gestreut , geben mit dem SchrittechH
das hohl in den einsamen Gassen von den Mauern und geschloA
senen Fensterläden widerhallt , jenen Eindruck der bekommende^
Verlassenheit , den wir zum erstenmal vor fünf Jahren in de»
evakuierten Wohnstätten am Westwall empfingen und der mm
seitdem immer wieder in der Bannmeile des Krieges begegnet »!
Der Mick des grauen Heeres geht weiter wachsamgespannt aus
das Wasser.

( 36. Fortsetzung)
Ich war ihm so dankbar für seine Worte , denn alles in mir

sträubte sich dagegen , jetzt wo er in Not war , fortzugehen und ihn
allein zu lassen.

Johannes sah die Qual , die mir die Entscheidung bereitete , und
»ahm einige hundert Lire aus der Brusttasche . „Dafür stellen Sie
sich eine tüchtige Hilfskraft ein , Bläsli "

, sagte er . „Mit meinem
Vruder hätten Sie auf die Dauer doch nicht rechnen können . So-
mld ich zu Hause bin , veranstalte ich eine Sammlung für Sie.
Wenn sie dann wieder aufgebaut und sich nett eingerichtet haben,
kommen wir auf Besuch zu Ihnen .

"
„Das wäre schön"

, sagte Bläsli und versuchte vergeblich seine
Rührung niederzukämpfen . Es ging nicht . Die Tränen kollerten
ihm über die Wangen und in den Bart , an dem er aufgeregt her-
»nterstrich . „Ist bloß mehr ein Dahinleben ohne Saft und Freude " ,
sagte er niedergeschlagen . „Die Mutter tot und die Sabina —"

,Mer die Sabina lebt doch ! '.' rief Johannes aus , ehe ich ihm
»och ein Zeichen geben konnte.

„Die Sabina ? " fragte der Bläsli mit weitgeöffneten Augen.
„Sie hat einen Brief geschrieben , ehe uns das Unglück über¬

raschte"
, sprach ich Ggleich dazwischen und atmete erleichtert auf,^ »» Johannes begriff augenblicklich.

Auch dem Bläsli war die Erleichterung anzusehen . Mit einem
aasretten Seufzen schüttelte er den Kopf . „Das hätte die Sabina
me getan , daß sie mich suchen laßt nach ihr ! Das wär ihr erster
»keg gewesen , hier herauf zu uns , wo sie doch sonst niemand gehabtmb mich und die Mutter . Ihr wär 's nicht gleich gewe >en , ob
»y tot oder lebendig bin . Sie hätt keine Ruh gegeben , bis sie mich
gefunden hätt - das weiß ich . "

-»Ohne Zweifel , Bläsli " bestätigte ich . „Du mußt dich halt trösten
kW den anderen , die noch mehr verloren haben als du . Dem Lip-
m- es die vier Kinder verschüttet und die Frau ist vor Kum-

Schreck schwermütig geworden . So einen Schlag verträgtnnyt jedes ."
u>ohl "

, sagte er , „mutz man halt schauen , wie man wieder
Afechtkommt . — Jetzt habe ich keine Zeit mehr . Ich danke dir fürme Htfte , Niklas , und Ihnen auch , Herr . Vielleicht schreibst du
mmal . oder kommst selber , das wäre mir am liebsten ."

Ich versprach es , klopfte meinen Anzug ab und bekam noch ein¬
mal seine Hand zuaestreckt . „Behüt dich Gott , Bläsli ."

„Behüt dich, Niklas - und wenn du was von der Sabina
hören solltest — —"

„Gebe ich dir sofort Nachricht "
, sagte ich . „Wenn du nichts mehr

von mir hörst , weißt du ja , was das heißt .
"

„Wohl , wohl "
, meinte er ergeben . „Und gute Reise , Niklas!

Daß du alleweil bei mir ausgenommen bist , brauche ich nicht zu
sagen ."

„Nein . Bläsli . — Auf Wiedersehen !"
Als ich nach einer Weile zurücksah , stand er hochaufgerichtet zwi¬

schen den Felsblöcken . Die Hände um den Schaufelstiel gelegt , sah
er mir nach . Ohne zu winken , ging ich weiter . Ich fühlte mich dazu
nicht imstande . ,.

Johannes hatte einen Wagen gemietet , der uns unten im Tal
erwartete . Ich mußte immer nach dem Ort der Zerstörung und des
Unheils zurücksehen und war Johannes dankbar , daß er nicht sprach.

Er saß neben mir, -still und in sich gekehrt . Er sah genau so bleich
und abaespannt aus , als hätten wir beide den Tag

'
des Schreckens

gemeinsam durchlebt.
Der Kutscher schielte zuweilen über seine Schüller zu uns beiden

hin , denn der Wagen war so lchmal , daß wir kaum zu dreien Platz
hatten . Unsere Ähnlichkeit mochte verwirrend auf ihn wirken.
Jedenfalls machte er ein sehr bekümmertes Gesicht, und unser
Schweigen tat noch ein übriges , so daß ihm ungemütlich wurde.
Er war sichtlich froh , als ihn Johannes entlohnte , weil wir von
Waetzli aus den Zug benützen wollten.

Ein Gedanke war mir schon während der Fahrt gekommen und
ließ mich nun nicht mehr los . „Hast du lange in Zürich zu tun ? "
fragte ich Johannes.

„Einige Tage .
"

.Könnte ich in dieser Zeit nicht nach Rom ? " fragte ich . „Du müß¬
test mir allerdings etwas von deiner Garderobe überlassen . Wenn
wir nicht beide zugleich auftauchen , merkt keiner , daß ich es biu .

"
Er war sofort einverstanden . Nicht mit einem Gedanken dachte

er daran , daß es mir vielleicht nur darum zu tun war . Aanese
wiederzusehen . Er war im Gegenteil derjenige , der . als wir kaum
in Zürich angekommen waren , auf meine Weiterreise drängte.

In seinem Hotelzimmer kleidete ich mich um, und als wir dann
in fast demselben Anzug die Treppe zum Speisesaal heruntergingen,
sah uns der Etagenkellner hilflos nach.

„Ein Brief ist für Sie eingetroffen , Signor Lupitsch "
, hielt uns

der Portier auf und überreichte mir einen Umschlag , der Agneses
Handschrift trug.

Ich machte mir den Spaß , ihn zu mir zu stecken und lieferte ihn
Johannes erst auf dem Wege zum Bahnhof aus.

Der Inhalt bestand nur aus wenigen Zeilen . Es war die Bitte
um ein Telegramm , falls Johannes mich gefunden hätte.

„Nun hat sic dich gleich persönlich "
, meinte er und schob mich

rasch über das Trittbrett , denn die Wagen setzten sich bereits in
Bewegung . Wir batten nicht einmal Zeit , uns richtig Lebewohl zu
sagen.

Ich kam erst wahrend der Fayrt zu ilarem Überlegen und be¬
reute nun , was ich mir und Johannes mit meinem Vorhaben an-
iat . Je mehr ich überlegte , desto größer wurde , meine Reue , desto
sester m - --de aber auck> mein Vorsatz , mich Aqnese nicht zu erkennen
ZU gcdr . . . . . . .

Mit jeder Stunde . cu,e wir Rom naher kamen , steigerte pch meine
Aufregung . Wenn Agnese mich trotzdem erkannte ? Wenn Johan¬
nes und ich in der Zwischenzeit uns doch in manchem geändert hat¬
ten ? Die Folgen waren nicht auszudenken . Ich riß nicht bloß mich
selber aus dem mühsam errungenen Frieden , ich riß auch Agnesi
heraus , zerstörte meines Bruders Glück, um dessentwillen ich dom
eigentlich gegangen war und alle die Schrecken und Entbehrungen
durchgsmacht hatte .

'
.

Aber nun war nichts mehr zu ändern . Nun mußte ich eben di«
Täuschung mit einer solchen Meisterhaftigkeit durchführen , datz
Agnese gar kein Zweifel kam . wen sie vor sich hatte.

Der Schnellzug lies gegen neyn Uhr abends in Rom ein . Ich
mietete in einem kleinen Hotel ein Zimmer , um dann am Früh-
morgen nach der Villa Lupitsch zu fahren und mich bis zum Abend
dort aufzuhalten , denn es kam auch gegen sieben Uhr früh ein Zug
aus Mailand , der mein Eintreffen glaubhaft machte.

Es litt mich nicht lange in meutern Zimmer . Jetzt , da ich Aanese
so nahe war , trieb es mich zu ihr . Wenigstens das Licht auf ihrem
Balkon wollte ich sehen , denn sie pfleate um diese Zeit zu lesen oder
Briefe zu schreibe"

Den Mantclt . . „en hochgesrülpt , machre >cy mich auf den Weg.
Ich vermied die breiten Straßen und benützte ausschließlich enge
Eüßchen , in denen ich mich zuletzt noch verlief . Ein Mädchen , das
unter einem Torbogen auf seinen Liebsten warten mochte , sagte
mir , wie ich gehen müsse, um nach dem Pincio zu kommen.

Ich war glücklich,
'als ich endlich vor dem hohen Gittertor stand.

Es brannte kein Licht auf dem Balkon , auch die übrigen Räume
der Villa wären dunkel . Vielleicht war Agnese ausgegangen . Die
Nacht war wie geschaffen dafür . Ich schritt um den langen Stake¬
tenzaun und atmete den Duft der Rosen ein , die in Überfülle rings
in den Gärten blühten . Auf der Westseite , wo der Park an die
öffentlichen Anlagen stieß , befand sich eine geheime Pforte . Man
konnte sie nicht finden , wenn man nicht genau wußte , an welcher
Stelle sie lag . Ich hatte sie jedenfalls nicht vergessen und fand sie
zu meiner Freude unversperrt . Den Rasen als Weg benützend,
näherte ich mich dem Hause , fühlte plötzlich einen Schlag und hatte
die Pranken des schwarzen Steppenhundes auf den Schultern.

(Fortsetzung folgt .)
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Des Sommers leuchtender Gipfel
Rasch nähern wir uns dem Scheitelpunkt des Jahres , in dem

die Natur ihre höchste Kraft und Reife gewinnt , obgleich die
kalendermäßige, astronomische ^schöne Jahreszeit " bereits mit
dem 21. Juni , dem Tag der sommerlichen Tag - und Nachtgleiche,
Lb-orschritten ist. Die Tage werden seitdem schon um ein Ge¬
ringes kürzer, die Nächte, ebenso unmerklich, länger.

Dennoch ist dir Juli der eigentliche Sommermonat . Wie sich
der Landwirt im Juli die Witterung wünscht , geht aus den
alten „Bauernregeln " hervor.

Noch nie ward ein Bauer arm,
War 's im Juli feucht und warm.

»nd
Im Juli mich "or Hitze braten,
Was im September soll geraten.

Der erste , allgemeinere Spruch bezieht sich mehr auf die Ernte
im ganzen , der zweite vornehmlich auf die Obst - und Wein¬
ernte . In vielen Gegenden Deutschlands beginnt Mitte oder
Ende Juli die eigentliche Erntezeit . Im Kriege liegt die Ernte¬
arbeit unserem Volke besonders am Herzen. Und darum ist es
» mg selbstverständlich , daß jeder, der ein paar Urlaubstage ir-
Oondwo auf dem Lande verbringen darf , in dieser Zeit tatkräf-
Lg mit zupackt, um den Segen der Felder einzubringen . Beson¬ders die deutsche Jugend setzt wieder alle ihre jungen Kräfte
Mr die Erntehilfe ein.

Seinen Namen führt der Juli , der im altrömischen JahreSer fünfte Monat war , weil das römische Jahr mit dem März
begann , von Julius Cäsar , dem ersten römischen Kaiser, dem
Pr Ehren der Quintilis "

, der „Fünfte Monat "
, in „Julius"

« ngetauft wurde, wie etwas später der „Sextilis "
, der sechste,

Ha „Augustus " nach dem Kaiser Augustus (Octaoianus ) . 2m
«ften deutschen Kalender chieß der J-uli „Heumond"

, aber auch
»Erntemond "

. ein Name, der allerdings an sich dem August
Vorbehalten war . Die Sonne tritt im Juli aus dem „Kreis " des
Krebses in den des Löwen, ein Sternbild , das nach mittelalter¬
lichem Glauben auf die unter ihm Geborenen ganz besondereKräfte ausstrablen sollte.

Stuttgart . (Berufung .) Das Reichsvropagandaamt Wllrt« mberg teilt mit : Der durch seine beiden erfolgreichen East.Wiele als Dirigent des „Rheingold " und der „Walküre " in '
Stuttgart bekannt gewordene Generalmusikdirektor Philipp Wüstwurde in gleicher Eigenschaft als Generalmusikdirektor an dieWürtt . Staatstheater berufen.

Eßlingen a. R. (Von der Staat !. Ingenieurschule)Dre Staat ! . Ingenieurschule Eßlingen a . N . wird im Sommer.Halbjahr 1944 von 338 Studierenden besucht.
Backnang. (Drillinge . ) In diesen Tagen wurden den« chenlaubträger Leutnant Hugo Primozic Drillinge , die „Heide.Bkolf-Dorit " genannt wurden , geschenkt.

Stiidtlein , Kr . Aalen .
'

(Tödlicher Sturz .) Derft , Jahr¬alte Sohn des Bauern Baas aus Stillau stieg auf einen Pappel.EM , um sich eine Rute zu schneiden . Dabei stürzte er aus einer
Ahe von etwa 6 Metern ab und erlitt einen Schndelbruch.Wenige Stunden nach dem Anfall ist der Junge seinen schwereVerletzungen erlegen.

Stgmariugeu . (O b st b a u f ö r d e r u n g .) In den letzten Iah-« n wurden in Hohenzollern 11 Eemeinschafts-Obstpflanzungen« it zusammen 8S,S Hektar, auf die 4063 Obsthochbäumczu stehenkamen, angelegt . Weitere 10 derartige Pflanzungen mit einer
Gesamtfläche von etwa 249 Hektar sind in Vorbereitung . Zum>»bau kamen hauptsächlich Apfelbäume . Außerdem wurden inde» letzten Jahren viele Tausende von Beerensträuchern a*"
» pflanzt

Lahr i. Schw . (Glück im Unglück .) Ein sieben Jahre altes
Viädchen wurde , als es das Bahngleis überquerte , vom rechten
Hinterrad der Lokomotive eines aus Ricktuna Dinalinocn kom-

Amtliche Bekanntmachaug i
Kreis Calw !

Dezirgsregelrmg für Schuhcreme !
Nach der Anordnung Nr. IV/44 des Reichsbeauftragtms

siir Chemie sind ab 1 . Juni 1944 aus den Abschnitt i derj
Reichsseifenkart« 35 g Schule, eme sceigegeben worden. Die -
Abgabe hat laut Weisung der Reichsstelle Chemie in den!
MonatenJuni v«d Zali aus den Abschnitt l der Reichs - j
seifenkarteu für Männer und in den MonatenAagust und j
September aus den Abschnitt l der Reichsseifenharten für s
Frauen und Kinder zu erfolgen . ^

Gegen den Abschnitt I erhält der Bezugsberechtigte eine!
Dose der Größe Din I oder eine Nachfüllpackung, bestimmt s
zur Einlage in vorhandene Schuhcremedosen, oder eine Tub . i
mit etwa 35 g Ithalt . Sofern der E nzelhändler Dosen dcr !
Größe Diu II abgibt, ist je eia Abschnitt I von zwei oerschie - i
denen Reichsseifenkarten abzutrennen. An Stelle von 35 g j
Schuhe .eme pastöser Form Kaan auch Schuhcreme in fester -
Form im Gewicht von etwa 24 bis 30 g abgegeben werden, j

Für Derbraucherkreise , die nicht im Besitz einer Reichs-
seisenkarte sind , sondern , ihre Seifenzuteiluag im Weg d c
E -teilung von Bezugscheinen durch das Wirtschaftramt erhal¬
ten , werden den Gemeinscha tsoerpflegungselnrichtungen aut
Antrag von mir Bezugscheine für Schuhe .eme ausgestellt.
Bezugscheine werden nicht ausgegebea für Angehörige der
Wehrmacht , der Waffen- ^ , der Deutschen Polizei, der Orga¬
nisation Todt und des Retchsarbeltsdienstes. Ferner werden
keine Bezugscheine ausgtsteltt für in- und ausländische Arbeiter,
die in Lagern untergebracht und nicht im Besitz einer Reichs-
seisenkarte sind. Dies ; Lageriusussen werden von der Deutschen
Arbeitsfront auch hinsichtlich der Versorgung mit Schuhcremebetreut.

Die entgegengeuornmenen Seifenkacteaabschnitte uid Be-
zugscheine stad von den Einzelhändlern aufzubewahrea. lieber
die weiter« Behandlung dieser Abschnitte und Bezngsche n
ergehen noch besondere W isungen.

Zuwiderhandlungen werden auf G .und dir BO. über d n
Warenverkehr und d . r Verbrauch regelunzsstraso:ro .dnung
hrst ' .asl.

Crlw , dm 21 . Juni 1914.
Der Landral — Wirtschaslsamt.

Nr. 150 H

Sttegerdeckrrng!
Ein Lustwasfensoldat gibt Unterricht

! Der Unterricht an der Schale ging wie an jedem Tag vor
! sich Niemand merkte es der Lehrerin au , daß sie eine quälend«

Unruhe in sich trug : am Nachmittag war mit den Kindern ein
mehrstündiger Weg ins Freie -vorgesehen. Und es waren schon
wieder Einflüge feindlicher Maschinen gemeldet. Konnte sie er
da verantworten , mit den Kindern anszngehen ? Mußte sie nich
gewärtig sein , daß die fliegenden Mörder ihre ganze fröhlich«
Kinderschar beschießen würden.

Als sie so während einer schriftlichen Arbeit: der Kinder mii
schweren Gedanken an ihrem Katheder saß. läutete die Schnl-
glocke , und im gleichen Augenblick tat sich die Tür auf . Die
Klasse war sprachlos, die Lehrerin nicht minder.
, „Ja , wo kommst Du denn her ? "

, fragte sie.
„Urlaub !" , antwortete der Gefreite der Luftwaffe , warfeinen

Blick über die Kinder , sagte ein freundliches Wort zur Begrü-
ßung und wandte sich der Lehrerin — seiner Frau !— zu . Da
erfuhr er denn auch , bald von den Sorgen wegen des Ausfluges.

„Nun "
, sagte er, das werden wir schon machen . Wir werden

da heute nachmittag einmal Fliegerdeckung üben . Es ist ja gut,
wenn alle , Kinder und Erwachsene wissen , wie sie sich zu ver¬
halten haben , wenn Tiefflieger ankommen." So sagte er den
Kindern erst einmal , daß es gefährlich sein kann, wenn man
sich draußen auf dem Lande in allzu bunter Kleidung zeigt.
Weiße und hell leuchtende bunte Kopftücher sollten sie zu Hause
lassen , stattdessen Kleidung in matten , gedeckten Farben hercws-
suchen. Denn die bunten Sachen sind aus dem Flugzeug gut zu
sehen , weil sie sich von der Farbe der Umgebung allzu sehr ab¬
heben. So sängt der Schutz vor Tieffliegern schon bei der Klei¬
dung an.

Am Nachmittag zeigte der Fliegergefreite dann den Kindern,
wie man sich beim Anflug feindlicher Maschinen im Gelände zu
verhalten hat , und die Kinder waren mächtig bei der Sache,
denn sie wußten, daß sie van einem fronterfahrenen Soldaten
etwas lernen können.

„vor allem achtet auf folgendes "
, belehrte er sie, „bleibt , wenn

Feindslugzeuge kommen, nicht aus einem Hausen stehen und
starrt die Maschine an , sondern lauft sofort ganz schnell in allen
Richtungen auseinander , und wenn es nur ein paar Meter find,
und da werft ihr euch sofort aufden Boden . — Das wollen wir
mal gleich probieren ."

Die Kinder gingen gemeinsam aus der Straße . „Flieger¬
deckung"

, rief der Gefreite , und wie der Blitz spritzten sie nach
allen Seiten und „hauten sich hin". Und jetzt kam die Kritil
der Uebung.

„Hier Fritz , das hast Du falsch gemacht. Du liegst doch nahbei einem Busch . Da hättest Du Dich in den Schatten legen '
miss-sen, ganz dicht an das Geäst, damit man Dich nicht sehen kann.'Bei der kleinen Else sagte er : „Du bist viel zu lange herum - '

gelaufen , bevor Du einen Platz fandest, der Dir zusagt« . Es
macht doch gar nichts, wenn dqs Kleid etwas staubig wird . Indieser Zeit hätten die Flieger Dich längst bemerken können.Denn ebensogut, wie man aus der Luft alles gut sieht , wassarbig ist , erkennt man auch jede Bewegung aus dem Erdboden
sofort. Wenn Du Dich schon nicht gleich hinwerfen kannst oderwillst, dann hocke Dich wenigstens sofort hin , das Gesicht zumErdboden gerichtet, und bleibe so ganz ruhig . Keine Bewegung!"— „Und Du , kleiner Mann , hättest in den Graben oder hinter
dem kleinen Sandhaufeq hier springen müssen , da hättest Dudie beste Deckung gehabt .

"
Wie der Gefreite so von einem Kind zum anderen ginghörte man in der Ferne das Brummen von Motoren . Doch ererkannte sofort : es waren deutsche Jäger . Die Luft war inzwi¬

schen wieder „rein "
. Der Ausflug wurde fortgesetzt . Auf einmalwieder ein Brummen , das schnell näherkam . Der kleine Gustavbrüllte schon „Ffliegerdeckung , und nun klappte die Sache aus¬

gezeichnet . Einer klebte förmlich atn Erdboden hinter einem
dicken Baumstamm , dort hatte ein Mädchen bereits von selbstso weit gedacht , daß es sich mit seinem grünen Kleid nicht aufden Wiesenrand werfen mußte. Einer lag in einer Furche des
Kartoffelackers. So flog der deutsche Jäger dicht über sie hin¬weg. Er hatte sie bestimmt nicht gesehen . Wäre es ein feind¬
licher Flieger gewesen , dann hätten den Kindern sicher mächtigdie Herzen geklopft, aber sie wären in Deckung gewesen undder Feind hätte sie nicht erkennen und nicht beschießen können.

Wichtig ist es , ganig schnell in Deckung zu gehen. Nicht erstlange zögern und überlegen , denn die so dicht über dem Boden
ankommemben Flugzeuge sind unheimlich schnell da. und wenn
man sich auch nur eine Sekunde zu lange bewegt , kann man
schon erkannt sein.

wenden Personeyzuges erfaßt und zu Boden geworfen. Das
Kind kam mit Hautabschürfungen an der linken Hand und am
Knie davon.
! Bom Gauleiter beauftragt
Oberabschnittsleiter Härlin führt den Kreis Sigmaringen

nsg Der Gauleiter hat den Oberabschnittsleiter der NSDAP .,
Pg . Theodor Härlin , mit der kommissarischen Führung des Krei¬
ses Sigmaringcn beauftragt . Härlin trat am 1 . Dezember 1932
der NSDAP , bei, betätigte sich aber schon mehrere Jahre vorher
aktiv für die Bewegung als Politischer Leiter und SA . -Führer.
Seit 1937 ist er hauptamtlich bei der Kreisleitung Vaihingen
und war längere Zeit mit der Führung dieses Kreises beauf¬
tragt . Härlin stand im Fronteinsatz im Cüdabschnitt der Ost¬
front , auf der Krim und bei Charkow. Er wurde dreimal ver¬
wundet , beim dritten Mal so schwer, daß er nicht mehr front-
verwendungssähig war . Seinen Dienst bei der Kreisleitung Sig¬
maringen wird er am 30. Juni 1944 antreten.

Den bisher zusätzlich mit der Führung des Kreises Sig-
/ umringen beauftragten Bereichsleiter Eottlieb Huber, Kreis-

' leiter des Kreises Tuttlingen , hat der Gauleiter dieses Sonder¬
auftrags entbunden und ihm für seinen Einsatz in dieser Auf-
nnbe Dank und Anerkennung ausgesprochen.

Ass dem Gerichlssaal
Diebischer Postschaffner

«a.«tgin :t. Der 50 Jahre alte Jakob L . aus Vernhausen , KreisEßlingen , wurde von der Stuttgarter Strafkammer wegen fort¬gesetzten Diebstahls und wegen Amtsunterschlagung zu insgesamteinem Jahr Gefängnis verurteilt . Er hatte sich als Postschaffner«rner Zweigpoststelle auf den Fildern wiederholt an der vonzwei Beamtinnen verwalteten Schalterkasse vergriffen und auker-

vem an Rundfunkgebühren , Ne von einer Postfachärbeiterm ein-
kassiertworden waren. Insgesamt waren ihm auf diese Weiseetwa 480 NM. in die Hände gefallen, wovon er 300 NM . in¬
zwischen wieder zurückerstattet hat . Ferner unterschlug der An¬
geklagte einen lO -RM . -Schein, den man ihm in den sein«
Leerung unterstehenden Brieftasten hineinpraktiziert hatte, m»
seine Ehrlichkeit auf dis Probe zu stellen.

Tauschhandel mit gestohlenen Lebensmitteln
Stuttgart . Die Justizpressestelle Stuttgart teilt mit : Die schon

mehrfach , auch wegen Rückfalldiebstahls vorbestrafte 47 Jahr«
nlte Anna Binzer aus Ulm stahl einem KolonialwarenhLnd-
ler, den sie durch eine Heiratsanzeige kennengelernt hatte, im
Lause der Zeit eine große Menge Lebensmittelmarken und auch
Eenutzmittel . Mit dem Diebsgut legte sie teils ein Hamster-
lager an , teils betrieb sie damit einen lebhaften Tauschhandel
Daneben unterhielt sie einen unerlaubten Handel mit Silken
schmucksachen und forderte dabei überhöhte Preise.

Das in Ulm tagende Sondergericht Stuttgart Verurteilte du
Dinzer wegen Rücksalldiebstahls und Kriegswirtschaftsverblechem
zu fünf Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlust . Der un¬
zulässige Mehrerlös in Höhe von 3000 . RM . wurde eingezogen.

Rundfunk am Freitag, 3». Juni
Nerchsprogramm : 7 .30 bis 7 .45 : Erzeugung und Verteilungdes elektrischen Stromes . 12.35 bis 12.45 : Der Bericht zur Lage.14.15 bis 15.00 : Klingende Kurzweil . 15 .00 bis 15 .30 : Unter¬haltsames Konzert . 15 .30 bis 16.00 : Solistenmusik. 16 .00 bis17.00 : Aus Oper und Konzert . 17.15 bis 18 .30 : Hamburgs Sen¬

dung : „Ja , wenn die Musik nicht war !" 18 .30 bis 19 .00 : Der
Zeitspiegel . 19.15 bis 19 .30 : Frontberichte . 19.45 bis 20.00:Dr . Goebbels- Aufsatz . 20 . 15 bis 22 .00 : . .Eva "

, Operette mm
Franz Lehar.
U » m»»m «üch für dra gesamt«! Inhalt : Dieter Laut in Altenftelg, DtttikMII
Lt» » >>LaLt . Drmt u. Verlag : Buchdruckerei Laak , Altenfteig. Z. 3t . PeetMgMatüst

Stadt Nagold
Zu dem amMontag, den 3 . Juli 1844 hier siattfittdenden

Bieh- «nd Schmeine-Markt
ergeht Eialadung.

Dia üblichen gesandheltspo 'izeilichen Bedingungen sind
einjuh -.lten.

Beginn des Marktes : 8 .00 Uhr.
Nsgolb , den 27 . 2uni 1944 . Der Bürgermeister.

Verloren
ging am So mtag von Egen¬
hausennach Mensteiggoldene
Nadel mit blauem Stein , (An¬
denken .) Der ehrliche Finder
wird gebeten, diese gegen Be¬
lohnung abzu zeben betFraa
Elisabeth Reichte , Egen-
Hansen.
E ue goldene Armbaudnhr

verloren
gegangen bei der Beerdigung
am Montag in Oöerkollwan-
gen. Her ehrliche Finder wird
gebeten, diese gegen gute Be-

ziohnuna abzugebeu im Rat¬
haus in Oberkollwavgev.
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Ein trächtiges

M
verkauft

Ehr . Weißer , Schreiner
Altevsteik-Dorf

Insonsie
erbitten wir uns frühzeitig!

Rehmühje , den 26 . Juni 1944.
Statt dem festen Glauben an ein Wiedersehn,

erhielten wir die schmerzliche, unfaßbare Nachricht,
daß unser lieber , ältester Sohn , Bruder und Neffe

Kaki , Oberschütze
Inhaber der Ostmedaille, am 19. Mai im Osten für Führer,Volk und Vaterland im blühendenAlter von noch nicht ganz
27 Jahren sein Leben gab. Er wurde mit militärischen Ehrenin einem Einzelgrab im Osten beigesetzt.
In tiefem Schmerz: Die Eltern : Karl Schraft mit Frau Paula,
geb . Gaiser. Die Brüder : Gustav und Walter z. Zt . bei der
Wehrmacht. Die Schwester: Paula . Mit uns trauert Wallj
Starzmann , die Tqufpaten und Großmutter , sowie alle
Anverwandten . Trauergottesdienst am Sonntag , 2 . Juli 1944,
13.30 Uhr in Aichelberg.

Altensteig , 28 . Juni 1944.
Danksagung

Für die viele Liebe und
herzliche Teilnahme, die wir
während der Krankheit und
anläßlich des Hinscheidens
unseres lieben Vaters

Ludwig Walz
erfahren durften, insbeson¬
dere für die tosstreichen
Worte des Herrn Stadtpfar-
rers, die ehrenden Nachrufe
der Kriegerkameradschastu.
Fachgruppe Baumwarte , die
vielen Blumen - und Kranz¬
spenden , sowie für die zahl¬
reiche Begleitung, sagen wir
herzlichen Dank.

Familie Walz.

Sebulrmarks

„ VLULtt«
pklsgttck

wir künnsn r .2l.
icsinS kspskslul 'sn suriQkrssi . - k̂ lit
ÄS5SM kssctislcj müLssn lvik tZgllek
vists kspskstursnttkög « v,is6«f ri»-

Osrksib dskutrsrn um-
Qsiisn mii

Tausche ein 12 Wochen
trächtiges

Mutter-
Schwein

gegen ein fettes Schwein oder
stärkere « Läufer.

Wwe . Waiden- , SderweU«

Signierkreide
(Fettstifte , für Glas, Porzel¬
lan, Metall,)
blan, gelb. rot . schwarz
empfiehlt die

»MaMiWLM.MeuktelS
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